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in Konkurs geraten ist. Heinrich fürchtet nun um seinen Werklohn. Was kann er zur Sicherung seines Lohnes unternehmen?

Das Schweizer Zivilrecht räumt ein 
spezielles Instrument ein, um solche
Forderungen von Handwerkern aus ih-
rer Arbeit zu sichern: Das sogenannte 
Bauhandwerkerpfandrecht.
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Das Bauhandwerkerpfandrecht ist ein 
gesetzliches Pfandrecht, welches auf 
dem Grundstück eingetragen wird, auf 
welchem der Handwerker die Arbei-
ten erbracht hat. Es wird im Grund-
buch als Belastung des Grundstücks 
eingetragen und trifft damit stets den 
Grundeigentümer, der nicht zwingend 
auch der Werkbesteller der jeweiligen 
Arbeit sein muss.

Das Bauhandwerkerpfandrecht steht 
Handwerkern und Unternehmern zu, 
die Arbeiten an Bauwerken ober- oder 
unterhalb der Erdoberfläche eines 
Grundstückes geleistet haben. Dazu 
zählen beispielsweise Abbruchs-, Neu-
bau-, Sanierungs- oder Aushubarbei-
ten, aber auch die Lieferung von indi-
viduell angefertigten Baubestandtei-
len.
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Das Pfandrecht muss innert vier Mo-
naten nach Vollendung der Arbeiten 
ins Grundbuch eingetragen werden. 
Für Heinrich heisst das, dass nach 
dem letzten «Spachtelstrich» noch 
keine vier Monate verstrichen sein 
dürfen. Nachbesserungsarbeiten haben 
keine Wirkung auf den Fristbeginn. 

Im ersten Verfahrensschritt hat Hein-
rich ein Gesuch an das zuständige Ge-
richt um vorläufige Eintragung des 
Bauhandwerkerpfandrechts zu stellen. 
Zuständig ist jeweils das Einzelgericht 
des Bezirksgerichts am Lageort des 
Grundstücks. In diesem schnellen Ver-
fahren wird nur geprüft, ob es glaub-
haft erscheint, dass Heinrich Arbeiten 
auf dem Grundstück verrichtet hat 

und ob die Anmeldefrist eingehalten 
worden ist.
Erscheint der Anspruch glaubhaft, er-
folgt bloss eine vorläufige Eintragung 
des Pfandrechts im Grundbuch. 
Gleichzeitig setzt der Richter dem 
Handwerker eine Frist an, um beim 
ordentlichen Gericht auf definitive 
Eintragung des Pfandrechts zu klagen. 
Verpasst er diese Frist, kann der 
Grundeigentümer den Eintrag im 
Grundbuch wieder löschen lassen. 
In diesem weiteren ordentlichen Ver-
fahren hat der Handwerker seinen An-
spruch nun nicht nur glaubhaft zu ma-
chen, sondern zu beweisen. Wird die 
Klage gutgeheissen, wird die definiti-
ve Eintragung des Bauhandwerker-
pfandrechts angeordnet und die For-
derung von Heinrich ist durch den 
definitiven Grundbucheintrag sicher-
gestellt.

Der Anspruch auf Eintragung des 
Pfandrechts besteht jedoch nur, wenn 
die Forderung nicht anderweitig si-
chergestellt ist. Leistet der Grundei-
gentümer eine hinreichende Sicher-
heit (z.B. eine Bankgarantie), geht der 
Anspruch auf das Pfandrecht unter.
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Begleicht der Grundeigentümer die 
Werklohnforderung, kann er die Lö-
schung im Grundbuch beantragen. Ist
der Grundeigentümer nicht der Werk-
besteller, erwirbt er mit der Bezahlung 
das Forderungsrecht von Heinrich und 
kann somit die Summe gegen den Ge-
neralunternehmer geltend machen.

Wird die Werklohnforderung nicht be-
glichen, kann Heinrich die Betreibung 
auf Pfandverwertung einleiten. In die-
sem Fall kommt es zu einer Zwangs-
verwertung des Grundstücks. Eine Be-
treibung auf Pfandverwertung ist aber 
erst zulässig, nachdem die definitive 
Pfandeintragung erfolgt ist. 

Fa���
Es kann zwar etwas länger dauern, bis
der Handwerker den Lohn für seine 
geleistete Arbeit erhält, doch das Bau-
handwerkerpfandrecht stellt ein effek-
tives Mittel dar, Werklohnforderungen 
zu sichern und durchzusetzen. Vor-
ausgesetzt ist ein schnelles Handeln, 
denn die Fristen sind kurz; das 
Pfandrecht muss innerhalb von vier 
Monaten nach der letzten Arbeitsleis-
tung angemeldet werden. 

Im Konkursfall des Auftraggebers wer-
den vorab diese pfandgesicherten For-
derungen befriedigt. Es kann daher oft 
mit einer nahezu vollen Befriedigung 
gerechnet werden.
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Innovative Operationstechnik, die in
den Vereinigten Staaten bereits seit
einem guten Jahrzehnt etabliert ist
und in Deutschland vor wenigen Jah-
ren eingeführt wurde, hält nun auch
in ersten Schweizer Spitälern Ein-
zug. In der Orthopädischen Klinik
des Spitals Limmattal ist diese 
modernste Knie-Endoprothese be-
reits Routine. 
Was steckt dahinter? Es handelt sich
um massgeschneiderte Knie-Implan-
tate mit Einzelteilen aus dem 3D-Dru-
cker. Das von Arthrose betroffene
Knie wird zunächst per Computerto-
mographie exakt vermessen und aus
den gewonnenen Daten ein virtuelles
3D-Modell erstellt. Die metallischen
Teile des Implantats werden entspre-

chend des 3D-Modells aus einer Me-
talllegierung gefräst. Die für den
Operateur benötigten Schnittschab-
lonen aus gehärtetem Nylon entstam-
men ebenfalls aus dem 3D-Drucker.
Die Vorteile der Methode sind viel-
fältig; mehr patienteneigenes Kno-
chengewebe kann erhalten bleiben.
Es besteht eine grosse Passgenauig-
keit, welche die natürliche indivi-
duelle Anatomie des betroffenen 
Kniegelenkes imitiert. Das umge-
bende Sehnen- und Bändergewebe
wird geschont und die Stabilität des 
neuen Gelenks positiv beeinflusst. 
Das Ziel ist ein «forgotten knee», das 
heisst ein künstliches Kniegelenk, 
das vom Patienten nicht mehr als 
fremd wahrgenommen wird.

Auch der Operateur pro-
fitiert von der 3D-Tech-
nik, da er exakt passen-
de Schnittblöcke für die 
Knochenschnitte ausge-
händigt bekommt. Diese 
O p e r a t ion s me t ho de
wird routiniert in der
Orthopädischen Klinik
im Spital Limmattal an-
gewandt, welches sich
als Kompetenzzentrum
für Endo prothetik etab-
liert. «Schweizweit ist unser Spital 
in diesem Bereich Branchenführer», 
sagt Dr. Thomas Michniowski, Che-
farzt Orthopädie, der auf diesem Ge-
biet ein Experte ist.
Er ergänzt: «Zu einer ausgefeilten

Operationstechnik ist 
heute modernstes peri-
operatives Manage-
ment zwingend, wel-
ches den aktuellen 
Stand der Medizin ab-
bildet. Die Patienten im 
Spital Limmattal wer-
den eingehend auf die 
Operation vorbereitet.
Dazu gehört eine de-
taillierte Aufklärung
über die gesamte Be-

handlung (inklusiv Anästhesie,
Physiotherapie sowie Nachbehand-
lung). Die körperliche Fitness oder 
etwaige Beschwerden werden im
Vorfeld behandelt. Der postoperati-
ve Schmerz wird durch die gezielte

Gabe lokaler Betäubungsmittel be-
herrscht. Die Einflussnahme auf die 
Blutgerinnung minimiert das Risiko
von Nachblutungen. Auf eine Wund-
drainage wird verzichtet.»
«Eine volle Belastbarkeit und der 
Verzicht auf Limits ist ein Teil unse-
rer Philosophie», betont Dr. Thomas 
Michniowski. «Durch diese Mass-
nahmen sowie die umfassende Un-
terstützung durch Physiotherapeu-
ten ist eine sofortige Mobilisierung 
möglich. Der Patient kann bereits 
am OP-Tag im Flur gehen.»
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Telefon: +41 44 733 21 12
spital-limmattal/orthopaedie

Das Spital Limmattal verfügt über eine eigene Abteilung zur Behandlung von Schlaganfällen, genannt Stroke Unit. Ursache eines Hirnschlags ist eine Durch-

gemacht werden. 

Text und Bild: zVg

Eine schnellstmögliche Behebung
der Durchblutungsstörung führt zu
einer geringeren Schädigung der Ner-
venzellen. Daher muss auch bei kurz-
zeitigem Auftreten von Symptomen
wie einseitiger Lähmung, Sprachstö-
rungen oder hängendem Mundwin-
kel unverzüglich unter der Notruf-
nummer 144 die Überweisung in ein

spezialisiertes Spital angefordert
werden. Ein Hirnschlag erfordert ein
extrem schnelles Vorgehen. Nur in
den ersten Stunden nach Schlagan-
fallbeginn kann eine verschlossene
Arterie wieder eröffnet werden.

Das Spital Limmattal verfügt über
eine zertifizierte Stroke Unit zur Be-
handlung von Schlaganfällen mit ei-
nem qualifizierten Team unter der

fachlichen Leitung von Dr. Guido
Schwegler Naumburger. Auf sechs
Betten – je drei zur kontinuierlichen
Überwachung und Frührehabilitati-
on – werden Patienten 24 Stunden, 7
Tage die Woche von Spezialisten be-
treut. Seit März 2014 arbeitet die
Stroke Unit des Spitals Limmattal in-
terdisziplinär mit der Neurologie des
Universitätsspitals Zürich zusam-
men. Sie ergänzen sich optimal durch

verschiedene Lysetherapien zur Öff-
nung verschlossener Hirnarterien.
Das erhöht die Chance, dass man den 
Schlaganfall ohne Behinderung
übersteht.

Eine gesunde Lebensführung beugt
gegen Hirnschläge vor. Dazu gehören
ausreichend Bewegung, gesunde Er-
nährung, Verzicht auf Rauchen sowie
ein normales Körpergewicht.
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Kontrolle ist besser
Das Thema Brustkrebs ist für viele Frauen zentral und bringt oft eine grosse Verunsicherung mit 
sich. Umso bedeutender ist eine kompetente und persönliche Betreuung durch ausgewiesene Fach-
spezialisten im von der Krebsliga Schweiz zertifizierten Brustzentrum des Spitals Limmattal. 

Text und Bild: zVg

Da Brustkrebs bei frühzeitiger Diag-
nose relativ gut therapier- und sogar 
in den meisten Fällen heilbar ist, ist 
die Früherkennungsuntersuchung 
äusserst wichtig. Dazu zählt neben 
dem regelmässigen Selbstabtasten 
der Brust auch die Mammografie. 
«Auch ein gesunder Lebensstil und 
achtsamer Umgang mit sich selber 
senken das Risiko, an Brustkrebs zu 
erkranken und mindern die Rückfall-
quote», betont Dr. med. Ulrike 
Knödlst orfer, Leiterin Brustzentrum 
und Co-Chefärztin Frauenklinik, 
Spital Limmattal. 

In der Sprechstunde mit der Patientin 
klären Spezialisten Erkrankungen 
der Brust ab, bieten eine Beratung bei 
Veränderungen sowie die Schulung 
in der Selbstuntersuchung der Brust 
an. Falls eine Erkrankung vorliegt 
und eine Operation notwendig ist, ge-
hen wirksame medikamentöse Be-
handlungen und Bestrahlungen einer 
operativen Entfernung des tumorö-
sen Knotens voraus. 

Nach der Operation erfolgt die Thera-
pie zur Nachsorge mit regelmässigen 
Nachkontrollen und einer persönli-
chen Betreuung. Auch auf ästhetische 
Aspekte der Brust wird grossen Wert 
gelegt. Die Breast Care Nurse, eine 
speziell für die Betreuung von Brust-

krebspatientinnen ausgebildete Pfle-
gefachfrau, begleitet Betroffene und 
Angehörige während des gesamten 
Behandlungsprozesses auch emotio-
nal. 

Die Zuweisung erfolgt in der Regel 
durch einen Arzt. Patientinnen kön-
nen sich aber auch direkt im Ambula-
torium anmelden. 

Top-Medizin. Persönlich. Individuell. 

Neue Methode zur Behandlung  
von Krebsvorstufen
Die Gastroenterologie/Hepatologie 
im Spital Limmattal befasst sich 
mit der Abklärung und Therapie 
bei Erkrankungen des Magen-
Darm-Trakts und der Leber. Ausge-
wiesenes Fachpersonal mit lang-
jähriger Erfahrung führt die 
Untersuchungen durch, berät und 
betreut die Patienten. Dank dem 
medizinischen Fortschritt sind 
heute viele Krankheiten effizient 
und schonend therapierbar.

Bis zu 45% der Bevölkerung leiden 
mindestens einmal pro Monat an 
einem Sodbrennen. Oft ist die 
 Ursache eine sogenannte Reflux-
erkrankung. Dabei gelangt Magen-
säure in die Speiseröhre. Zwischen 
2–10% der Bevölkerung entwi-
ckeln dadurch eine Entzündung 
der Speiseröhre, die endoskopisch 
(im Rahmen einer Magenspiege-
lung) sichtbar ist. Die Behandlung 
dieser Erkrankung erfolgt oft medi-
kamentös. Manchmal braucht es 
jedoch auch eine Operation, um 
den unteren Schliessmuskel der 
Speiseröhre mit Hilfe einer Man-
schette des Magens zu verstärken. 

Bei Nachweis von Krebsvorstufen 
gibt es verschiedene Behandlungs-
methoden. In den letzten Jahren 
hat sich die sogenannte Radiofre-
quenzablation durchgesetzt, die 
auch das Spital Limmattal anbie-
tet. Diese Methode ist sehr scho-
nend und wird ambulant oder 
kurzstationär im Rahmen einer 

Magenspiegelung angewandt. Je 
nach Grösse des zu behandelnden 
Areals braucht es mehrere Sitzun-
gen. Krebsformen im Frühstadium 
müssen zuerst endoskopisch ent-
fernt werden, was ebenfalls am 
Spital Limmattal angeboten wird.

«Je nach Eindringtiefe ist jedoch 
eine Operation dann unumgäng-
lich, so dass wir diese Fälle in der 
Gastroenterologie jeweils interdis-
ziplinär mit den Kollegen der Chir-
urgie besprechen, um die bestmög-
liche Therapie für den Patienten zu 
erzielen», sagt Dr. med. Stefan 
Tschopp, Leiter Gastroenterologie/
Hepatologie, Spital Limmattal.

Sekretariat Gastroenterologie
T +41 44 733 24 27
spital-limmattal.ch/ 
gastroenterologie

Publireportage: Neues aus dem Spital Limmattal

Brustzentrum Spital Limmattal
Ambulatorium Frauenklinik

T + 41 44 736 86 39

brustzentrum@spital-limmattal.ch
spital-limmattal.ch/brustzentrum

Dr. med. Stefan Tschopp
Leiter Gastroenterologie/Hepatologie
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in Konkurs geraten ist. Heinrich fürchtet nun um seinen Werklohn. Was kann er zur Sicherung seines Lohnes unternehmen?

Das Schweizer Zivilrecht räumt ein 
spezielles Instrument ein, um solche
Forderungen von Handwerkern aus ih-
rer Arbeit zu sichern: Das sogenannte 
Bauhandwerkerpfandrecht.
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Das Bauhandwerkerpfandrecht ist ein 
gesetzliches Pfandrecht, welches auf 
dem Grundstück eingetragen wird, auf 
welchem der Handwerker die Arbei-
ten erbracht hat. Es wird im Grund-
buch als Belastung des Grundstücks 
eingetragen und trifft damit stets den 
Grundeigentümer, der nicht zwingend 
auch der Werkbesteller der jeweiligen 
Arbeit sein muss.

Das Bauhandwerkerpfandrecht steht 
Handwerkern und Unternehmern zu, 
die Arbeiten an Bauwerken ober- oder 
unterhalb der Erdoberfläche eines 
Grundstückes geleistet haben. Dazu 
zählen beispielsweise Abbruchs-, Neu-
bau-, Sanierungs- oder Aushubarbei-
ten, aber auch die Lieferung von indi-
viduell angefertigten Baubestandtei-
len.
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Das Pfandrecht muss innert vier Mo-
naten nach Vollendung der Arbeiten 
ins Grundbuch eingetragen werden. 
Für Heinrich heisst das, dass nach 
dem letzten «Spachtelstrich» noch 
keine vier Monate verstrichen sein 
dürfen. Nachbesserungsarbeiten haben 
keine Wirkung auf den Fristbeginn. 

Im ersten Verfahrensschritt hat Hein-
rich ein Gesuch an das zuständige Ge-
richt um vorläufige Eintragung des 
Bauhandwerkerpfandrechts zu stellen. 
Zuständig ist jeweils das Einzelgericht 
des Bezirksgerichts am Lageort des 
Grundstücks. In diesem schnellen Ver-
fahren wird nur geprüft, ob es glaub-
haft erscheint, dass Heinrich Arbeiten 
auf dem Grundstück verrichtet hat 

und ob die Anmeldefrist eingehalten 
worden ist.
Erscheint der Anspruch glaubhaft, er-
folgt bloss eine vorläufige Eintragung 
des Pfandrechts im Grundbuch. 
Gleichzeitig setzt der Richter dem 
Handwerker eine Frist an, um beim 
ordentlichen Gericht auf definitive 
Eintragung des Pfandrechts zu klagen. 
Verpasst er diese Frist, kann der 
Grundeigentümer den Eintrag im 
Grundbuch wieder löschen lassen. 
In diesem weiteren ordentlichen Ver-
fahren hat der Handwerker seinen An-
spruch nun nicht nur glaubhaft zu ma-
chen, sondern zu beweisen. Wird die 
Klage gutgeheissen, wird die definiti-
ve Eintragung des Bauhandwerker-
pfandrechts angeordnet und die For-
derung von Heinrich ist durch den 
definitiven Grundbucheintrag sicher-
gestellt.

Der Anspruch auf Eintragung des 
Pfandrechts besteht jedoch nur, wenn 
die Forderung nicht anderweitig si-
chergestellt ist. Leistet der Grundei-
gentümer eine hinreichende Sicher-
heit (z.B. eine Bankgarantie), geht der 
Anspruch auf das Pfandrecht unter.
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Begleicht der Grundeigentümer die 
Werklohnforderung, kann er die Lö-
schung im Grundbuch beantragen. Ist
der Grundeigentümer nicht der Werk-
besteller, erwirbt er mit der Bezahlung 
das Forderungsrecht von Heinrich und 
kann somit die Summe gegen den Ge-
neralunternehmer geltend machen.

Wird die Werklohnforderung nicht be-
glichen, kann Heinrich die Betreibung 
auf Pfandverwertung einleiten. In die-
sem Fall kommt es zu einer Zwangs-
verwertung des Grundstücks. Eine Be-
treibung auf Pfandverwertung ist aber 
erst zulässig, nachdem die definitive 
Pfandeintragung erfolgt ist. 

Fa���
Es kann zwar etwas länger dauern, bis
der Handwerker den Lohn für seine 
geleistete Arbeit erhält, doch das Bau-
handwerkerpfandrecht stellt ein effek-
tives Mittel dar, Werklohnforderungen 
zu sichern und durchzusetzen. Vor-
ausgesetzt ist ein schnelles Handeln, 
denn die Fristen sind kurz; das 
Pfandrecht muss innerhalb von vier 
Monaten nach der letzten Arbeitsleis-
tung angemeldet werden. 

Im Konkursfall des Auftraggebers wer-
den vorab diese pfandgesicherten For-
derungen befriedigt. Es kann daher oft 
mit einer nahezu vollen Befriedigung 
gerechnet werden.
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Innovative Operationstechnik, die in
den Vereinigten Staaten bereits seit
einem guten Jahrzehnt etabliert ist
und in Deutschland vor wenigen Jah-
ren eingeführt wurde, hält nun auch
in ersten Schweizer Spitälern Ein-
zug. In der Orthopädischen Klinik
des Spitals Limmattal ist diese 
modernste Knie-Endoprothese be-
reits Routine. 
Was steckt dahinter? Es handelt sich
um massgeschneiderte Knie-Implan-
tate mit Einzelteilen aus dem 3D-Dru-
cker. Das von Arthrose betroffene
Knie wird zunächst per Computerto-
mographie exakt vermessen und aus
den gewonnenen Daten ein virtuelles
3D-Modell erstellt. Die metallischen
Teile des Implantats werden entspre-

chend des 3D-Modells aus einer Me-
talllegierung gefräst. Die für den
Operateur benötigten Schnittschab-
lonen aus gehärtetem Nylon entstam-
men ebenfalls aus dem 3D-Drucker.
Die Vorteile der Methode sind viel-
fältig; mehr patienteneigenes Kno-
chengewebe kann erhalten bleiben.
Es besteht eine grosse Passgenauig-
keit, welche die natürliche indivi-
duelle Anatomie des betroffenen 
Kniegelenkes imitiert. Das umge-
bende Sehnen- und Bändergewebe
wird geschont und die Stabilität des 
neuen Gelenks positiv beeinflusst. 
Das Ziel ist ein «forgotten knee», das 
heisst ein künstliches Kniegelenk, 
das vom Patienten nicht mehr als 
fremd wahrgenommen wird.

Auch der Operateur pro-
fitiert von der 3D-Tech-
nik, da er exakt passen-
de Schnittblöcke für die 
Knochenschnitte ausge-
händigt bekommt. Diese 
O p e r a t ion s me t ho de
wird routiniert in der
Orthopädischen Klinik
im Spital Limmattal an-
gewandt, welches sich
als Kompetenzzentrum
für Endo prothetik etab-
liert. «Schweizweit ist unser Spital 
in diesem Bereich Branchenführer», 
sagt Dr. Thomas Michniowski, Che-
farzt Orthopädie, der auf diesem Ge-
biet ein Experte ist.
Er ergänzt: «Zu einer ausgefeilten

Operationstechnik ist 
heute modernstes peri-
operatives Manage-
ment zwingend, wel-
ches den aktuellen 
Stand der Medizin ab-
bildet. Die Patienten im 
Spital Limmattal wer-
den eingehend auf die 
Operation vorbereitet.
Dazu gehört eine de-
taillierte Aufklärung
über die gesamte Be-

handlung (inklusiv Anästhesie,
Physiotherapie sowie Nachbehand-
lung). Die körperliche Fitness oder 
etwaige Beschwerden werden im
Vorfeld behandelt. Der postoperati-
ve Schmerz wird durch die gezielte

Gabe lokaler Betäubungsmittel be-
herrscht. Die Einflussnahme auf die 
Blutgerinnung minimiert das Risiko
von Nachblutungen. Auf eine Wund-
drainage wird verzichtet.»
«Eine volle Belastbarkeit und der 
Verzicht auf Limits ist ein Teil unse-
rer Philosophie», betont Dr. Thomas 
Michniowski. «Durch diese Mass-
nahmen sowie die umfassende Un-
terstützung durch Physiotherapeu-
ten ist eine sofortige Mobilisierung 
möglich. Der Patient kann bereits 
am OP-Tag im Flur gehen.»
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Telefon: +41 44 733 21 12
spital-limmattal/orthopaedie

Das Spital Limmattal verfügt über eine eigene Abteilung zur Behandlung von Schlaganfällen, genannt Stroke Unit. Ursache eines Hirnschlags ist eine Durch-

gemacht werden. 

Text und Bild: zVg

Eine schnellstmögliche Behebung
der Durchblutungsstörung führt zu
einer geringeren Schädigung der Ner-
venzellen. Daher muss auch bei kurz-
zeitigem Auftreten von Symptomen
wie einseitiger Lähmung, Sprachstö-
rungen oder hängendem Mundwin-
kel unverzüglich unter der Notruf-
nummer 144 die Überweisung in ein

spezialisiertes Spital angefordert
werden. Ein Hirnschlag erfordert ein
extrem schnelles Vorgehen. Nur in
den ersten Stunden nach Schlagan-
fallbeginn kann eine verschlossene
Arterie wieder eröffnet werden.

Das Spital Limmattal verfügt über
eine zertifizierte Stroke Unit zur Be-
handlung von Schlaganfällen mit ei-
nem qualifizierten Team unter der

fachlichen Leitung von Dr. Guido
Schwegler Naumburger. Auf sechs
Betten – je drei zur kontinuierlichen
Überwachung und Frührehabilitati-
on – werden Patienten 24 Stunden, 7
Tage die Woche von Spezialisten be-
treut. Seit März 2014 arbeitet die
Stroke Unit des Spitals Limmattal in-
terdisziplinär mit der Neurologie des
Universitätsspitals Zürich zusam-
men. Sie ergänzen sich optimal durch

verschiedene Lysetherapien zur Öff-
nung verschlossener Hirnarterien.
Das erhöht die Chance, dass man den 
Schlaganfall ohne Behinderung
übersteht.

Eine gesunde Lebensführung beugt
gegen Hirnschläge vor. Dazu gehören
ausreichend Bewegung, gesunde Er-
nährung, Verzicht auf Rauchen sowie
ein normales Körpergewicht.
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Kontrolle ist besser
Das Thema Brustkrebs ist für viele Frauen zentral und bringt oft eine grosse Verunsicherung mit 
sich. Umso bedeutender ist eine kompetente und persönliche Betreuung durch ausgewiesene Fach-
spezialisten im von der Krebsliga Schweiz zertifizierten Brustzentrum des Spitals Limmattal. 

Text und Bild: zVg

Da Brustkrebs bei frühzeitiger Diag-
nose relativ gut therapier- und sogar 
in den meisten Fällen heilbar ist, ist 
die Früherkennungsuntersuchung 
äusserst wichtig. Dazu zählt neben 
dem regelmässigen Selbstabtasten 
der Brust auch die Mammografie. 
«Auch ein gesunder Lebensstil und 
achtsamer Umgang mit sich selber 
senken das Risiko, an Brustkrebs zu 
erkranken und mindern die Rückfall-
quote», betont Dr. med. Ulrike 
Knödlstorfer, Leiterin Brustzentrum 
und Co-Chefärztin Frauenklinik, 
Spital Limmattal. 

In der Sprechstunde mit der Patientin 
klären Spezialisten Erkrankungen 
der Brust ab, bieten eine Beratung bei 
Veränderungen sowie die Schulung 
in der Selbstuntersuchung der Brust 
an. Falls eine Erkrankung vorliegt 
und eine Operation notwendig ist, ge-
hen wirksame medikamentöse Be-
handlungen und Bestrahlungen einer 
operativen Entfernung des tumorö-
sen Knotens voraus. 

Nach der Operation erfolgt die Thera-
pie zur Nachsorge mit regelmässigen 
Nachkontrollen und einer persönli-
chen Betreuung. Auch auf ästhetische 
Aspekte der Brust wird grossen Wert 
gelegt. Die Breast Care Nurse, eine 
speziell für die Betreuung von Brust-

krebspatientinnen ausgebildete Pfle-
gefachfrau, begleitet Betroffene und 
Angehörige während des gesamten 
Behandlungsprozesses auch emotio-
nal. 

Die Zuweisung erfolgt in der Regel 
durch einen Arzt. Patientinnen kön-
nen sich aber auch direkt im Ambula-
torium anmelden. 

Top-Medizin. Persönlich. Individuell. 

Neue Methode zur Behandlung 
von Krebsvorstufen
Die Gastroenterologie/Hepatologie 
im Spital Limmattal befasst sich 
mit der Abklärung und Therapie 
bei Erkrankungen des Magen-
Darm-Trakts und der Leber. Ausge-
wiesenes Fachpersonal mit lang-
jähriger Erfahrung führt die 
Untersuchungen durch, berät und 
betreut die Patienten. Dank dem 
medizinischen Fortschritt sind 
heute viele Krankheiten effizient 
und schonend therapierbar.

Bis zu 45% der Bevölkerung leiden 
mindestens einmal pro Monat an 
einem Sodbrennen. Oft ist die 
 Ursache eine sogenannte Reflux-
erkrankung. Dabei gelangt Magen-
säure in die Speiseröhre. Zwischen 
2–10% der Bevölkerung entwi-
ckeln dadurch eine Entzündung 
der Speiseröhre, die endoskopisch 
(im Rahmen einer Magenspiege-
lung) sichtbar ist. Die Behandlung 
dieser Erkrankung erfolgt oft medi-
kamentös. Manchmal braucht es 
jedoch auch eine Operation, um 
den unteren Schliessmuskel der 
Speiseröhre mit Hilfe einer Man-
schette des Magens zu verstärken. 

Bei Nachweis von Krebsvorstufen 
gibt es verschiedene Behandlungs-
methoden. In den letzten Jahren 
hat sich die sogenannte Radiofre-
quenzablation durchgesetzt, die 
auch das Spital Limmattal anbie-
tet. Diese Methode ist sehr scho-
nend und wird ambulant oder 
kurzstationär im Rahmen einer 

Magenspiegelung angewandt. Je 
nach Grösse des zu behandelnden 
Areals braucht es mehrere Sitzun-
gen. Krebsformen im Frühstadium 
müssen zuerst endoskopisch ent-
fernt werden, was ebenfalls am 
Spital Limmattal angeboten wird.

«Je nach Eindringtiefe ist jedoch 
eine Operation dann unumgäng-
lich, so dass wir diese Fälle in der 
Gastroenterologie jeweils interdis-
ziplinär mit den Kollegen der Chir-
urgie besprechen, um die bestmög-
liche Therapie für den Patienten zu 
erzielen», sagt Dr. med. Stefan 
Tschopp, Leiter Gastroenterologie/
Hepatologie, Spital Limmattal.

Sekretariat Gastroenterologie
T +41 44 733 24 27
spital-limmattal.ch/ 
gastroenterologie

Publireportage: Neues aus dem Spital Limmattal

Brustzentrum Spital Limmattal
Ambulatorium Frauenklinik

T + 41 44 736 86 39

brustzentrum@spital-limmattal.ch
spital-limmattal.ch/brustzentrum

Dr. med. Stefan Tschopp
Leiter Gastroenterologie/Hepatologie

GVL-Präsident vor Bezirksgericht Meilen

Leimgrübler-Editorial nicht strafbar – 
Teilfreispruch für GVL-Präsidenten
Am 12.März 2018 stand Gregor Biffiger, Präsident des Gewerbeverbands Limmattal, am Bezirksgericht Meilen vor Einzelrichterin Susanne Zürcher Gross. In der Haupt-
sache konnte er einen Freispruch für sich verbuchen.

Text und Bild: Artur Terekhov

Angeklagt war Biffiger der Verleum-
dung (eventualiter der üblen Nachre-
de) primär wegen eines Editorials in 
dieser Zeitung vom 08.09.2016. Darin 
nannte er die Namen der beiden Pri-
vatklägerinnen, Géraldine Pierrehum-
bert und Muriel Pestalozzi-Geiger, wel-
che mit ihren Aussagen vor dem Om-
budsmann des Kantons Zürich indirekt 
ein letztlich rechtskräftig eingestelltes 
Strafverfahren gegen Adrian Leimgrüb-
ler, den früheren Statthalter des Be-
zirks Dietikon, ausgelöst hatten. Hierzu 
schrieb Biffiger wörtlich: «Die Aussa-
gen der beiden Frauen haben sich klar 
als falsche Anschuldigung herausge-
stellt.» Dies veranlasste Staatsanwältin 
Christine Braunschweig zur Annahme, 
die beiden Privatklägerinnen seien ei-
ner strafbaren Handlung beschuldigt 
worden, und damit zur Anklageerhe-
bung. 

Vor dem Bezirksgericht Meilen führte 
der Verteidiger Biffigers sinngemäss 
aus, sein Mandant habe nie sagen wol-
len, die beiden Privatklägerinnen hät-
ten sich strafbar gemacht, da dies aus 
den Texten für den Durchschnittsleser 
auch nicht hervorgehe (auch wenn 
«falsche Anschuldigung» nach Art. 
303 StGB einen Spezialtatbestand der 
Delikte gegen die Rechtspflege dar-
stellt; Anm. d. Red.). Ziel sei lediglich 
gewesen, auszuführen, dass die An-
schuldigungen sich als unzutreffend 
herausgestellt hätten. In seinem energi-
schen Schlusswort wies Biffiger so-
dann darauf hin, dass er keinen ge-
schäftlichen oder persönlichen Nutzen 
aus seinem Engagement in der Causa 
Leimgrübler habe; er habe sich damit 
im Gegenteil nur Ärger eingehandelt, 
obschon er nach wie vor überzeugt sei, 
«nichts Unrechtes getan zu haben», zu-
mal er das inkriminierte Editorial erst 
nach Studium aller relevanten Verfah-

rensakten verfasst habe. Schliesslich 
wies er auf das mediale öffentliche In-
formationsbedürfnis anlässlich der 
Statthalterwahlen hin, aber auch dar-
auf, dass wegen des Strafverfahrens 
gegen Leimgrübler diverse weibliche 
Angestellte auf dem Dietiker Statthal-
teramt unter dem Generalverdacht ge-
standen hätten, diesem ungerechtfer-
tigterweise strafbares Handeln vorge-
worfen zu haben. Dem habe er begeg-
nen wollen, so Biffiger, der 
abschliessend noch an die Adresse der 
Privatklägerinnen festhielt, es spreche 
doch nichts dagegen, wenn man «aus 
innerster Überzeugung» jemanden 
strafbarer Handlungen beschuldige, 
«mit seinem Gesicht und seinem Na-
men hinzustehen und die Verantwor-
tung coram publico zu übernehmen».

Für Einzelrichterin Zürcher Gross 
stand fest, dass nach Treu und Glauben 
in einer nicht juristischen Zeitung die 

Wortwahl «falsche Anschuldigung» 
nicht auf eine strafbare Handlung hätte 
hinweisen sollen, zumal man dies für 
den Durchschnittsleser mutmasslich 
besonders geschrieben hätte. Sie 
sprach Biffiger demgemäss vom Vor-
wurf der Verleumdung frei. Ein Wer-
mutstropfen bleibt jedoch zurück: Da 
Biffiger in einer Mail den Anwälten 
der beiden Privatklägerinnen «unprä-
judiziell und ohne Anerkennung einer 
Rechtspflicht» das Angebot machte, 
deren Namen in der Onlineversion die-
ser Zeitung zu löschen, diese eventuell 
aber im Falle der Ergreifung rechtli-
cher Schritte wieder aufzuschalten, 
wurde ihm dies als versuchte Nötigung 
ausgelegt. Er habe damit versucht, die 
Gegenseite von der Stellung ihrer (da-
mals bereits unbekannterweise einge-
reichten) Strafanträge abzuhalten. Da-
für wurde er zu einer bedingten Geld-
strafe von 30 Tagessätzen à 100 CHF 
sowie einer (unbedingt zu bezahlen-

den) Busse von 1500 CHF verurteilt. 
Das Urteil (Geschäftsnr. GG170016-G) 
ist noch nicht rechtskräftig.

Gregor Biffiger auf dem Weg ins 
Bezirksgericht

http://www.spital-limmattal.ch/brustzentrum
http://www.spital-limmattal.ch/gastroenterologie

